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Dt. Ärzteblatt 1999:

Was ist eine Kinderfachabteilung?
NS-Kinder-„Euthanasie“ in Kinderfachabteilungen in NRW

10. September 1999 – Jahrestagung Dt. Gesellschaft für Kinder- und Jugendmedizin, München 
Birgit Berg

Vorführender
Präsentationsnotizen
Liebe Kollegen und Kolleginnen,

ich freue mich über Ihr Interesse und möchte gleich mit dem ersten Diapaar anfangen.

Zu Beginn dieses Jahres fiel mir diese Anzeige im Deutschen Ärzteblatt auf. Das Wort „Kinderfachabteilung“ ist nicht üblich als Bezeichnung einer Kinderabteilung oder Kinderklinik, ganz so, als gäbe es eine stillschweigende Übereinkunft, es nicht zu verwenden. 

Tatsächlich ist es ein unheilvoll besetztes Wort – weshalb?
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Das Reichsinnenministerium hat 1940 die hier zitierte beschönigende Aufgabenbeschreibung für die später „Kinderfachabteilungen“ genannten besonderen Abteilungen geliefert:

Am Beispiel der Kinderfachabteilungen (Kfa) auf nordrhein-westfälischem Gebiet will ich in den nächsten Minuten skizzieren, wie davor bewahrt wurde, „dauerndem Siechtum zu verfallen“. Ich selbst kam auf der Suche nach Düsseldorfer Opfern der Kinder“euthanasie“ dazu, mich mit Prozessunterlagen, Akten und Sekundärliteratur dazu zu befassen. 

Im Folgenden beziehe ich mich im wesentlichen auf Unterlagen aus dem Waldniel-Prozess 1948 in Düsseldorf, den Westfälischen Euthanasie-Prozess ab 1947 in Münster, Krankenakten der Rheinischen Provinzialkinderanstalt für Seelisch Abnorme in Bonn, Krankenakten der Heil- und Pflegeanstalt (HPA) Dortmund-Aplerbeck und die Arbeiten von Götz Aly, Ernst Klee, Bernd Walter, Linda Orth und Peter Zöhren.



3

1999 aus der Lit. bekannte
„Kinderfachabteilungen“
auf bundesdeutschem
Gebiet

Vorführender
Präsentationsnotizen
Hier sehen Sie im Überblick einige nach dem vorhin zitierten Runderlass des Reichsministeriums des Innern eingerichtete „Kinderfachabteilungen“ auf heute bundesdeutschem Gebiet. 

Die offiziell erste war in Brandenburg-Görden und wurde von Prof. Dr. Hans Heinze, Psychiater und Jugend-psychiater, geleitet.

Der Kinderarzt Prof. Dr. Werner Catel war Leiter der Kinderfachabteilung in der Leipziger Uniklinik.

Dr. Ernst Wentzler, ebenfalls Kinderarzt, war Leiter der Kinderfachabteilung in Berlin-Frohnau.

Diese drei bildeten das Gutachtergremium des sog. „Reichsausschusses zur wissenschaftlichen Erfassung erb- und anlagebedingter schwerer Leiden“, einer Tarnadresse des Amtes II b der Kanzlei des Führers.
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1999 bekannte drei
„Kinderfachabteilungen“
in NRW

Vorführender
Präsentationsnotizen
Hier die drei bekannten Kinderfachabteilungen auf dem Gebiet des heutigen Nordrhein-Westfalens:

In der Reihenfolge der Gründung Niedermarsberg, Süchteln-Waldniel und Dortmund-Aplerbeck.
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Links das Haus der ehemaligen Kinderfachabteilung Niedermarsberg in heutiger Ansicht.
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Rechts ein paar Rahmendaten zu den drei Fachabteilungen. Die erste Spalte in diesem Dia betrifft Niedermarsberg. Diese Kinderfachabteilung war die erste der drei, begann im November 1940 und bestand 13 Monate: Sie wurde an einer bestehenden Jugendpsychiatrie gegründet und war mit 15-20 Betten klein.

Die Aufnahmezahlen umfassen auch die jugendpsychiatrischen Aufnahmen von Kindern bis zu 15 Jahren für den gesamten Kriegszeitraum und stammen wie die Zahlen zu Aplerbeck aus der Forschungsarbeit von Bernd Walter vom Westfälischen Institut für Regionalgeschichte.
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Vortragsdias Birgit Berg xx September 1999, Kinderärztekongress München 1999

Vorführender
Präsentationsnotizen
Hier sehen Sie das Haus 13 in Dortmund-Aplerbeck, in dem die Kinderfachabteilung untergebracht war. Diese Kinderfachabteilung wurde streng geheim zusammen mit der regulären Kinderabteilung im Dezember 1941 in der HPA Aplerbeck gegründet. Sie war recht groß angelegt, bestand den ganzen Krieg über und wurde erst Mitte der Achtziger bekannt durch die Arbeiten von Teppe, Walter und Kersting im Projekt des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe zur eigenen Psychiatriegeschichte im Nationalsozialismus. Akten aus beiden Kinderfachabteilungen sind erhalten. 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Links das Schutzengelhaus in Waldniel bei Viersen, Ort der rheinischen Kinderfachabteilung. 

Den erstaunlichen Namen gaben ihm die Franziskaner, die im Haus die Sonderschule ihres Heims für geistig behinderte Jungen und Männer hatten. Sie mussten ihre Anstalt in den späten 30er Jahren an den rheinischen Provinizialverband verkaufen. Waldniel wurde in etwa zeitgleich mit Aplerbeck gegründet und mit 200 Betten relativ groß geplant.
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Vorführender
Präsentationsnotizen


Sehen Sie sich jetzt die Zeile „Verstorbene“ auf dem Dia rechts an.

Darin ist die Zahl der Todesfälle in der jeweiligen Kfa absolut und in Prozent der Aufnahmen der Altersgruppe für den gesamten Kriegszeitraum angegeben. 

Für Aplerbeck fällt auf, daß jedes zweite aufgenommene Kind verstarb. In beiden westfälischen Kfa fällt die extrem hohe Sterblichkeit bei den Kindern bis drei Jahre und auch noch bei den 4-6jährigen auf. Die reguläre Aplerbecker Kinderabteilung bestand noch bis 1948. Uwe Bitzel hat untersucht, daß die Todesrate in den Nachkriegsjahren trotz Mangelversorgung 10% der Aufnahmen nicht überstieg. 

Für Waldniel gibt es keine Aufnahmezahlen, sondern nur die absolute Zahl der 97 Todesfälle im gerichtlich eingegrenzten Zeitraum Januar 1942 bis Juli 1943. Linda Orth hat die Todesfälle für den Gesamtzeitraum der Kfa von Oktober 1941 bis Juli 1943 ermittelt, das sind die 106.



Was ist da passiert?

Unser Wissen über Organisation und Ablauf der Kindertötungen/des Kindermords beruht zur Hauptsache auf staatsanwaltlichen Ermittlungen, Prozessaussagen, Korrespondenz der Provinzialverbände und anderer Behörden sowie erhaltenen Krankenakten.

Eltern, Opfer und Überlebende bleiben darin weitgehend unsichtbar.





10

Vortragsdias Birgit Berg xx September 1999, Kinderärztekongress München 1999

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zunächst zum organisatorischen Kontext der drei Kinderfachabteilungen:



In dieser Grafik sehen Sie zwei Säulen: die der Kanzlei des Führers und die des Reichsinnenministeriums. 

Der Meldeerlass vom 18. August 1938 über die „Erfassung missgestalteter usw. Neugeborener“, der dem extra dafür gegründeten „Reichsausschuss zur wissenschaftlichen Erfassung erb- und anlagebedingter schwerer Leiden“ den Zugriff auf die Berichterstattungspflicht der Gesundheitsämter ermöglichte, konnte nur dann erfolgreich sein, wenn Hebammen und Ärzte ihrer Meldepflicht auch nachkamen. 

Sie sollten die Meldebögen an das örtlich zuständige Gesundheitsamt schicken. Die Amtsärzte sollten die Bögen dann zum „Reichsausschuss“ nach Berlin weiterleiten. 

Die Sekretärin des Reichsausschusses legte von jedem gemeldeten Kind eine gelbe Karteikarte an.

Einen Anhalt für das Ausmaß des Rücklaufs und damit der Erfassung fand Heike Bernhardt bei ihrer Recherche zur Kinderfachabteilung Ueckermünde. In einer Akte lag die Kopie des zugehörigen Meldebogens Nr. 22409 vom Oktober 1943. Also 22409 gelbe Karteikarten und noch anderthalb Jahre Zeit, weitere Kinder zu melden.  
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Einsender machten die weitere Selektion möglich:

Anhand der Meldebögen, die das Amt II b der Kanzlei des Führers an die drei medizinischen Gutachter des Reichsausschusses weiterleitete, urteilten die Gutachter am Schreibtisch ohne persönliche Untersuchung der Kinder mit Minus- und Pluszeichen auf den Bögen.

Minus bedeutete: kein Fall für den Reichsausschuss.

Plus bedeutete: das Kind ist „der Therapie zuzuführen“, d.h., zu töten. Dieser Satz wurde von Wesse, Stationsarzt der Kinderfachabteilung Waldniel, im späteren Gerichtsprozess als „Einschläferungsbefehl“ bezeichnet. Unklare Fälle wurden „zur Beobachtung“ zurückgestellt.

Das zuständige Gesundheitsamt wurde benachrichtigt. Bei Einweisungsentscheid wurde die zuständige Kinderfachabteilung mitgeteilt. Der Amtsarzt wies die Kinder ein und sollte gemäß einem Folgeerlass des Reichsministeriums des Innern die Éltern davon überzeugen, daß dies zur bestmöglichen Behandlung ihres Kindes geschähe. 

Jeden Monat wurden die Todesfälle von den Kinderfachabteilungen nach Berlin gemeldet. 

Die Sekretärin des Reichsausschusses zog dann die gelbe Karteikarte eines toten Kindes und legte eine graue an.



12

Vorführender
Präsentationsnotizen
Welche Kinder traf die Einweisung?

Im Meldeerlass vom August 1939 sind Kinder aufgezählt, die heute in einem Sozialpädiatrischen Zentrum betreut werden, allerdings nicht mehr mit der gleichen entwürdigenden und verletzenden Terminologie (s.o.):

Trisomie 21 mit Sinnesbehinderung, schwere geistige Behinderung, Microcephalie, Hydrocephalus, Missbildungen, Spaltbildungen und infantile Cerebralparesen.

In der Folge wurde die Altersgrenze auf 14 Jahre heraufgesetzt.

Diagnosenausweitung, z.B. auf Epilepsie, erfolgte ebenfalls.

Wesse gab an, die „Bildungsfähigkeit“ sei in seinen ärztlichen Berichten über Beobachtungskinder das zentrale Kriterium gewesen.

Um aber überhaupt ins Visier von selektierenden Ärzten zu kommen, war offenbar der soziale Status wesentlich. Ich habe in den Akten verlegter Kinder aus Bonn und in Aplerbecker Akten beinahe ausschließlich Kinder ohne Elternlobby gefunden, sei es aus Armut der Eltern, wegen ihrer geringen formalen Bildung oder einfach ihres Nicht-Vorhandenseins.
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Vortragsdias Birgit Berg xx September 1999, Kinderärztekongress München 1999

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wer wies ein?

Wichtigste Helfer der drei Reichsausschussgutachter waren die Amtsärzte, die auch die Aufgabe hatten, widerstrebende Eltern zu überzeugen. 

Walter berichtet dabei auch von den zwei Amtsärzten in Coesfeld und Hamm, die die Meldebögen nicht weiterleiteten und ohne jede Sanktion blieben.

Außerden wiesen Klinikärzte ein, die Selektionsaufgaben wissentlich oder unwissentlich übernommen hatten, wie diejenigen der Rheinischen Provinzial-Kinderanstalt für seelisch Abnorme in Bonn.

Indirekt trugen alle meldenden Hebammen und Ärzte dazu bei.

Im Bombenkrieg wurde das Aufnahmeverfahren zumindest im Rheinland nachweisbar erweitert um Einweisungen im Rahmen von Heimräumungen für Lazarette, bekannt als sog. „Aktion Brandt“. Beispielsweise wurde ein Heim in Essen aufgefordert, „12 bildungsunfähige Knaben“ für Waldniel zu benennen, um auf die freigewordenen Plätze „12 bildungsfähige Knaben“ einer Oberhausener Anstalt aufzunehmen, die ihrerseits Platz machen musste für die Wehrmacht. 

D.h., die Heimleitung legte fest, wer nach Waldniel in die Kinderfachabteilung verlegt wurde.
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Vortragsdias Birgit Berg xx September 1999, Kinderärztekongress München 1999

Vorführender
Präsentationsnotizen
Was erwartete die Kinder?

„Beobachtung“ und „Therapie“, d.h. Tötung/Mord waren die Optionen, die die Kinder auf einer Kinderfachabteilung hatten. In der Beobachtungszeit verbesserte vom Personal wahrgenommene „Bildungsfähigkeit“ und Angepaßt-sein die Überlebenschancen. 

Wurden sogenannte „Bildungsfähige“ besser ernährt als die anderen? Es gibt ein kurzes Schreiben vom Juli 1943 von Niebel, Arzt der Kinderfachabteilung Aplerbeck, in dem er um einen Bezugsschein für 75 l Vollmilch bittet. Er teilt mit, daß bei einer durchschnittlichen Belegung von 100 Kindern auf seiner Abteilung 30% „bildungsfähig“ seien. Wer hat die Milch bekommen? Auffällig ist, daß nach dem Aufnahmegewicht keine Gewichtskontrollen mehr in den Akten notiert werden.

Was bedeutete „Therapie“? 

In Waldniel töteten zwei Pflegerinnen nach Anweisung Wesses, des Stationsarztes, mit Luminaltabletten 2-3mal täglich, aufgelöst in Essen oder Tee. Nach den Aussagen der Pflegerinnen verfielen die Kinder in Schlaf und starben nach zwei bis drei Tagen unter Röcheln. Diese Tötungsmethode war die Anpassung des sog. Luminal-Schemas nach Nitsche auf das Kindesalter. Der Psychiater Nitsche hatte 1940 bei Versuchen an erwachsenen Psychiatriepatienten herausgefunden, daß ca 0,3 g Luminal bei geschwächten Menschen über wenige Tage recht unauffällig zu einer tödlichen Vergiftung unter dem Bild einer Lungenentzündung führten. Für Aplerbeck sagte eine Pflegerin aus, daß Luminal immer in großen Mengen auf der Station verfügbar war und auch zur Beruhigung eingesetzt wurde.

Für Waldniel und Aplerbeck sind zusätzlich Masernausbrüche mit Todesfällen dokumentiert.
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Wie reagierten Eltern?

Das Zitat oben stammt aus dem Bericht eines Niedermarsberger Arztes, der zwar in der Anstalt, aber nicht auf der Kinderfachabteilung arbeitete. 

Die Mütter berichteten bei Aufnahme der Kinder häufig so ausführlich über Entwicklungsverlauf und familiäre Belastungen, daß sich beim Lesen der Eindruck aufdrängt, sie glaubten eben wirklich an die versprochenen Behandlungsmöglichkeiten für ihre Kinder. 

Ein mutiges Schreiben eines Vaters aus Anrath, der den Meldebogen für seine von Trisomie 21 betroffene Tochter nicht ausfüllen lassen wollte, hat Peter Zöhren recherchiert. Der Vater blieb unbehelligt, die Tochter überlebte. Für Aplerbeck ist ein Fall von Elternwunsch berichtet worden, allerdings von einer möglicherweise tatbeteiligten Person. Eine solche Erinnerung kann entlastenden Charakter haben. 

NS-Staat und Krieg nahmen finanziell schlecht gestellte Eltern in die Zange: z.B. durch die Streichung der Kinderbeihilfe. Ab 1941 wurde die Kinderbeihilfe nur an kinderreiche Familien mit gesunden Kindern gezahlt. 

Die Raumnot in den zerbombten Häusern des Rheinlandes und des Ruhrgebiets oder die Verpflichtung der Mutter zum Arbeitsdienst waren Zeitpunkte, an denen ein behindertes oder „schwieriges“ Kind schließlich doch ins Heim gegeben werden musste. Im Heim war das Kind dann der Einschätzung der Heimleitung ausgeliefert.
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Wie reagierte die ansässige Bevölkerung?

Die Kinderfachabteilung Niedermarsberg fiel in der ländlichen Umgebung auf. Ihr Stationsleiter Sengenhoff wurde „Sensenhoff“ genannt, die Unruhe führte zur Schließung der Kinderfachabteilung.

In Waldniel kursierten Gerüchte hinter vorgehaltener Hand. Die Schließung von Waldniel war aber wohl ein Resultat der Anstaltsräumungen für Ersatzkrankenhäuser im Bombenkrieg. Für die bei Schließung verlegten 183 Kinder hieß das nicht die Kinderlandverschickung ins Sudetenland, wie der Bevölkerung gesagt worden war, sondern die Verlegung auf fünf andere Kinderfachabteilungen, nämlich Görden, Uchtspringe, Lüneburg, Ueckermünde und Ansbach.

In Dortmund-Aplerbeck war die Kinderfachabteilung gut getarnt in einer städtischen Kinderabteilung. Der Bombenkrieg im Ruhrgebiet sorgte zusätzlich dafür, daß die Anwohner mit eigenen Existenzsorgen beschäftigt waren. 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Konsequenzen für beteiligte Ärzte nach dem Krieg?



Gegen Catel und Wentzler wurde ermittelt, zur Anklage kam es nicht.

Heinze gab nach Klee 1952 an, in der sowjetischen Besatzungszone sieben Jahre Zwangsarbeit abgeleistet zu haben.

Sengenhoff aus Niedermarsberg starb noch im Krieg.

Niebel aus Aplerbeck wurde weiterbeschäftigt.

Wesses aus Waldniel wurde trotz seines Beharrens darauf, daß er sich keiner Schuld bewußt sei, 1948 zu lebenslänglich verurteilt. 1966 wurde er krankheitshalber entlassen.
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Wer waren eigentlich die Kinder im Visier dieser tödlichen Selektion?



Da sie aus Diagnosen und Akten nicht sichtbar werden, möchte ich zum Schluß einige Aufnahmefotos von Kindern zeigen, die auf Kinderfachabteilungen eingewiesen wurden. Sie stammen aus den Akten der Rheinischen Provinzialkinderanstalt für Seelisch Abnorme, aus der sie weiterverlegt wurden nach Waldniel, den Kalmenhof oder den Eichberg in Hessen. Für die Wiedergabeerlaubnis danke ich Herrn Prof. Dr. Held aus Bonn. Zwei Kinder starben binnen drei Wochen nach Aufnahme in die Kinderfachabteilung, das Schicksal der anderen ist nicht bekannt. 

Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit und bitte um die letzten Dias links.
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